
ralassıstentin Ooder Gemeindere{ferentin Uun!:abrıele iıller
ihrem zustandıgen Pfarrer, un! WEenNnn der

Selbstverständnis vVL( Frauen In der on sıch Zuspitzt, dann ist ganz selbst-
ırche heute verstän  ich, Wer den Möbelwagen De-

tellen hat. Und wenn 1ın der betreffenden
kıne Frau, dıe selbst eıt ber Jahren Pfiarrei unter dem betireffenden Piarrer
zn einem Kiırcı  ıchen eTu atig 1st, S21C schon an Serien VO  - Mitarbeitern VeTr-
NACH NTr die Sıtuation ıhrer Berufskolle- 1ssen worden ind der Pfarrer bleibt
ginnen anders, als S$ı1C VDO'  z Mäüännern ım all- aut seiner Pfrüunde; das ist ja auch kirchen-
gemeinen beurteilt wird, sondern uch dıe echtlich abgesichert. egen 1r
Beziehung der Frauen ZUT ırche ber- Amtsiräger (Je er 1n der Rangord-
auD ı1ne Integration vO  = Frauen Un Nung, estOo schwiler1ger) omm kein ale
Mannern 2n ırche un esellschaft wırd d chon gar icht ine TauU. Frauen
ohl NUÜ’  S erTreiCi werden können, WenNn köonnen 1mM besten all 1Ur „Mitarbeiter-
wır aufeinander hören, einander =DeTtT- innen‘‘ se1ln, Mitarbeitende Iso eines ande-
stehen suchen un erns nehmen, Vorur- TE  3 Frauen ın leitender irchliche: Stel-
eıle abbauen UN neue Formen VO' (ze- Jung, Frauen also, die Männer als 1Tar-
meinschaften suchen. red beiter en das ist icht vorgesehen.

Frauen 2 kirchlichen Dienst Eın eru Iur Mutige
Wenn ich hier Von Frauen 1mM irchlichen Das Gesagte könnte klingen, als wollte
Dienst iıch Frauen davon a  a.  en, 1mM kirchlichenspreche, dann MmMeine ich jene
Frauen, die, ohne einem en anzusge- Jjenst arbeıten. Das leg MI1r fern!

Aber ine Frau, die sich dazu entschließt,hören, einen irchlich-pastoralen Aufftrag
ausüben. muß wissen, Was S1Ee Iut un f{Üür WE  D S1e
Gerade Qauf diesem ‚.ebiet ist in den etizten das 611 Und WwAare wünschen, daß sich
Jahren Uun! Jahrzehnten einiges erreicht icht viele abschrecken lassen. 1e
worden. Diese Entwicklung hat 1nNne TST lich ind die Zeeiten, ın denen Inan die —-

Jährige Geschichte hinter sich Vor gut e1- nigen Seelsorgehelferinnen ausnutfzen un
Ne halben ahrhundert en die ersten S1e unter unzumutbaren Bedingungen ihre
Seelsorgehelferinnen angefangen Auf dem Trbeit ftun lassen konnte, unwiderrulflich
Idealismus dieser Frauen der ersten Stiun- vorbel. Allerdings ist auch eute mi1t For-

erungen allein kein erraın erobern.de basieren viele Errungenschaften, die
heute en Lailen, die ın kirchlichen Be- Hier 1Ur Anpacken un urchhalten-

KOnnen, W1e 199828  D VO:  } den Seelsorgehel-ruisfeldern arbeiten, zugutfe kommen. Heu-«-
te gibt 1n den deutschsprachigen MN ferinnen der ersten Stunde lernen kann.

Diese en keine Resolutionen gefaßt un!dern enere. geregelte Anstellungsverträ-
für die verschiedenen erufsgruppen, keine geregelten Arbeitsieldums  reibun-

gen gefordert; S1e en icht einmaldie ler icht einzeln aufgezählt werden
brauchen. inr eigenes echt gekämp{it. S1ie en et-

W as etian eian für die anderen. SieDennoch MuUu jJeder Frau, die sich aupt-
hberuflich für ine pastorale Au{fgabe ent- chreckten icht VOT Täatigkeiten zurück, die

„UNter ihrer ürde  66 N, S1Ee ließen sichschließt, lar se1n, daß S1Ee eiınen 1sS1ko-Dbe-
1e anschauen als verschrobene frommeruf ergreı Ihre Sachkompetenz ist 1

Krisenfall n1ıe konkurrenzfähig mıit der Hrauen (von denen die irche schon 17N-

Amtskompetenz eines irchlichen Amtsträ- mMer genügen! hatte); s1ie aten, Was nOt-
gers. Die kirchliche Angestellte MU. W1S- wendig Warl, W ads andere ihnen übrig lie-

Ben aturlı: gaben S1e sich autf DauerSCNH, daß S1E 39 küurzeren ebel“ S1177 Wenn
Differenzen gibt zwischen einer astOo- icht zuirieden (wle hätten S1Ee auch sSol1-

en mıit dem Hungerlohn, den INa  - ihnenIm folgenden Beitrag handelt S]l  R

egebenen Thema
Auszüge AauU! einem TrOoOßeren eferat Z.U

Vgl azu Oorspann un! zahlte; ber nat S1Ee nicht davon abge-
Anmerkung ZU vorausgehenden Beitrag. halten, dennoch iın der Kirche arbelten.
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Die Haltung jener Frauen ist M1r ın deren Eine Frau ist SOZUusagen „e1In
usammenhang wichtig. Weil ale Z Quadrat“.

damals diese Pionijere ın der 1r gab, Was ist denn TT den Frauen 1n der 1r
1st eutfe möglıich, daß und -so viele passlert Oort INa  - esorgte astoral-
ufgaben icht 1Ur VO:  - Frauen, sondern planer iragen. S1ie selen „lautlos‘ ausgeZ0O-
VO. LaıJıen überhaupt wahrgenommen gen Und die weiltere Ta lautet £anz
werden können. Solchen Pioniergels (und schlicht Was ist tun, die Frauen
vielleicht eın biıßchen weniger i1sSkus- wieder d die 1r bringen‘‘. Eine
s1onslust) wünschte ich M1r 1n UuUNnsSsSeIier neu- el VO'  5 ewährten aßnahmen wurden
igen 1r einıge NSeTer TODleme genannt Frauenverbände ollten aktiviert
wären dann eriınger. und Mütterschulungen 1E  C installiert WL -

den Das ist eın ue Weıin, un auch
rwünschte Schützenhilfe die Schläuche Sind alt! Was ist ges:  e-
Von den Pastoraltheologen und VO:  } aufge- hen? Offensichtli en 1r tel-
schlossenen Seelsorgern wünsche ich mIir, len sıich ange Sand 1n die en g_
daß S1Ee solches ngagement der Frauen De- streut un! en davon geträumt, die

gleıten Sie ollten eutlicher aufzeigen, WI1e (alte) Welt wıeder 1n Ordnung, das el
monokratisch 1n iırchlichen Kreisen g.. die Frauen den äuslichen Herd un

amı auch eichter wıleder 1N die 1rdacht wIird. S1e ollten sich verbünden m1T
en psychologischen Richtungen, die g_ zurückzubringen. Do  R einfach ist das

Problem icht lösen.eignet sind, Vorurteile abzubauen un! viel-
fältige Fähigkeiten wachsen lassen. S1e Aufbrechen der Rollenfixierung
ollten darauf en, Möglichkeiten des

Es hat sich bei UuLlS (Iür manche unmerk-ngagements entidecken helfen Sie soll-
lich) eın gesellschaftlicher Wandel vollzogen.tien keine rgumente bereitstellen, m1 de-
Bei der jüngeren Generation, also eiwa bel

Ne  5 der Einsatz VO'  3 Frauen unterbunden
den atern un! Müttern, die WIr unter derWwird S1e ollten AT die Barrikaden gehen, Rubrik „Junge Familien‘‘ führen, ist CA1e

WEln Frauen 1m kirchlichen Räderwer:
Fixierung auf eschlechterrollen längst ınhängenbleiben. einem Maß aufgebrochen, WI1e kirchli-Nur eın eispiel: Ministrantinnen

geben SOl (darf) der nicht, sSe1 dahinge- chen Treisen icht bewußt 1S1. Man distan-
ziert sich War auch „Del Kirchens‘‘ VO:  ;stellt ich meıne, WIr hatten 1n der

1r Wichtigeres überlegen. Wenn Tfestgelegten Rollenerwartungen; ofit Der
es  1e. das DU  — verbaliter, un! 100821  ®aber schon We g1bt, dann MO

ich iıcht die pastorale Verantwortung schnell 1n alte Argumentatiıonszusammen-
änge zurück, WEenNn INa  - ber „Frauen un!:übernehmen, SO Maäadchen mM1 einem

Federstrich Aaus dem Altarraum VeI'«=- Mütte un deren „Aufgaben 1ın der Ha-
milie““ sich verbreitet.drängen! Wenn eın 1n der emenlınde _-

gaglertes Maäadchen jetz den Minıstranten- Die HKrauen der jJungeren Generation -

rock wıeder auszlehen MU. WEell soll Len fast alle beru{fstätig, bevor S1Ee ın die

da wundern, WeNn sich noch eın Daal Ehe gingen (Tfalls sS1e sich überhaupt Tfe-

Jugendliche mehr icht 1r küum- ter Bindung entschließen) S1e bleiben be-

99188l rufstätig, olange sich „irgendwie“‘ ein-
richten 1äßt. Sind S1e ganz Hause, dann
verstehen S1e ihre Hausfrauenrolle icht als

Frauen ın der Gemeinde die des „Heimchens Herd‘* Die jJungen
Famıilien en m1 weni1ger Rollenfestle-

Aus der 1r ausgezogen gungen,;, 1Iso ind auch alte Felder geräumt
amı bin ich unmerklich ZUTC anderen Wenn „Küche un inder  66 icht mehr ein-
ruppe der Frauen übergegangen, VO'  3 den seltig un ausschließlich Frauenaufgaben
kirchlich Angestellten den Frauen als sind, dann auch icht mehr Kirche
den normalen risten, den Getau{ften m1n- em bedenkt INa  - vielleicht weni1g,
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daß berufstätige Frauen weniı1ger frele Wenn WIr LU do:  R noch genauer überle-
e1t en also bleibt ihnen, WEenNnNn gen); W as Frauen zurückhalten! gemacht
ihnen nicht sehr wichtig ist, auch weniger hat egenüber der In  e dann ist wohl
e1t für die 1r die Tatsache, daß S1e sich nicht ernsige-

MO ganz allgemein formulijeren: Aus OImMmMen fühlen Das ind icht LLUTL die
vielen Grunden hat sich 1ne breite Schicht schon angesprochenen Rollen- und Berufs-
der Gesellschafit VO'  _ der Kirche distanziert. probleme und die Mehrbelastung, die
Mehr als andere Gruppen die HFrauen (da Frauen nıer zugewachsen ISt; Sind VOT

auch größere Zahlen verlieren). em auch TODIemMe der Familienplanung,
Frauen icht ohne TUN! den Eindrucku{fis (janze gesehen hat sich das SOZ1010-

g1s Rollengefüge ausgeglichen; Frauen aben, ine VO Männern geleitete A  ©
nehmen Berufs- und Arbeitswelt ıhren VO'  5 Maännern (und dazuhın noch VO'  5 zOL-
Anteil; Männer nehmen her 1NTre Hamı- batären Männern) estimmte Spiritualität
lLienvaterrolle wahr. Und e1| ZUSaMMEN, un skese werde ihnen un! inrer 1LUa-
Mann un Frau, mehr oder weniger, füh- tion nicht gerecht.
len sich der 1r naher oder ferner. Des- Im mgang mit Fragen der Eirotik und
halb scheint MIr die ra VO  n pasftoraler Sexualıtat ist iın der 1r äahnlıch
e1lte her „Wiıe kriegen WITr die Frauen este.  9 w1e m1 dem erbot der Mini-
wieder?“‘‘ als gestellt. strantinnen:

niweder INa argert sich Der 1r
Verändertes Lebensgefühl der Frauen Verlautbarungen, äalt ihre Normen fur le-
Demnach MO ich also die ese auf- bensfern un:! er der In den
tellen Nicht einseltig dıe Frauen ind aus Ul  en, oder INa  ® 1äßt „die da oben‘“‘ reden,
der 1r ausgezogen, sondern nat sich W as S1e wollen, un: verhält sich S! W1e
eingependelt zwischen den Geschlechtern. INa  s selber für richtig äalt (auch I!
Die Getauften ummMern sich genere. - dann nicht „Yrichtig‘‘ ist) Und anschließend
nıger die AT un! davon unab- wundern sich „die da oben‘““, daß die Leu«-
hängig, Der paralle. dazu, hat sich der te Lun, Was S1e füur recht halten un! icht
Aufgabenbereich der Frauen erweitert. Das das, WOZU I1a  ® S1e durch kirchliche Ver-
ergibt insgesamt eın anderes ild 1m KIr- lautbarungen angehalten nat
chenschi{ff Vielleicht kann INa  @} [0}24 die bın M1r hier icht 1M laren, WI1e weit
Behauptung gn, daß eutfe mehr Fa- 1Ne aus vielen Grunden geschwun-
milien gemeinsam ZALL Gottesdien: kom- dene eichtpraxis das Problem noch Veli -

MECN, als das früher üblich WAarT. chäar{it hat. Früher konnte wenigstens 1n
Ich wiıll kein errbD51ı. VO'  5 iIrüher zeichnen, OTO interno (falls INa  ® das eltene Glück
ich möchte 1U  — wiedergeben, w1e ich (auf a  ©, einen eichtvater erwischen, der
dem and aufgewachsen) den Kirchenbe- über enügen! gesunden Menschenver-
such der Maäanner erlehte Die Männer Vel_ - STAnı verfügte un! sich eın tuck echter
sammelten sich Z „Ständerling‘‘ VOTLT der Menschlichkei bewahrt hatte) amı rech-
1ır  e,; schwatzten un! warteten das nde NECXN, daß der eigenen besonderen Situation
der Predigt ab, zögerten dann immer noch Rechnung eiragen wurde. In dem Madß, 1ın
1Ine eıle und kamen, beim Läauten ZU.  — dem 1nNne Gewissensprüfung, Gewlssens-
Opferung „wel. dann Ja noch il und schulung, Gewissenskultur (und SEe1 S1e noch
nahmen 1n den hinteren Bänken alz War verbogen gewesen ın Wegfall gerieft,
diese S1ituation viel besser? Daß Jjunge seiztie sich 1Ne verrechtlichte, allgemein-
ater mi1t ihren Kindern ZU Gottesdienst gultige Betirachtungsweise VO  - ebenspro-
gingen, das War selten Und die Müuütter mi1t ZeSSeN durch. Es scheint M1r die eillose S51-
kleinen Kindern? Ich abe immerhin noch uatıon eingetreten se1ln, daß m1t dem
den Spruch gelernt „Viel besser ist's, eın Prozel3 des zunehmenden Mündigwerdens

der Lalıen also der „simplen Getau{ften‘‘)Weib bleibt draus, als WwWenn S1e nımmMT 1Ns
Gotteshaus ihr Kind, das ihr das eien 1n der AT glel:  zeitig 1Ne vera.  emel-
we un andere bel der Andacht stört.“ nernde, normierende, un: amı weni1ger S1-
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uatıve Beurteilung VO'  5 Lebensvollzügen 1M vermisse ich bei den Grunden, die INa  -
kirchlichen Bewußtsein Schritt ehalten für diesen Tatbestand zusammen(trägt,
hat, kEıne SO Entwicklung muß Frauen einen, der mM1r ıcht unwi:  1g scheint,
un:! ihrer ıgenar noch mehr zuwı1lderlau- nämlich den der mangelnden Ökumene.
fen als äannern, zumal dann, WEeNln S1Ee auftf Was eigentliıch 1äßt sich die Kirche einfal-
Frauen STO. die ‚.ben el SINd, sich ihrer len 1n punkto konfessionsverschiedener
nverwechselbarkeit bewußt werden en GCibt 1090828  3 sich irchlichen Schlüs-
und diese auch iın der Öffentlichkeit en selstellungen Rechenschafit ber den zuneh-

wollen. mend en Prozentsatz solcher Ehe-
schließungen? Die „ökumenischen TauU-

TOLZ urücksetzung!: Überforderung ungen‘‘ Sireuen da den Leuten L11UTLX Sand ın
en der Nichtachtung typisch rTaulich- die en Man eruhig die aufständi-
weiblicher TODleme ın Familie, eru: und schen Familienclans (falls die noch ZU
Öffentlichkeit un: dadurch erITolgender uiIistian:! bereit SIN 1evV die beiden
Überforderung geht auch VO'  - Seiten der Ehewilligen, einbar problemlos, er
Gemeinde iıne ohe An{fiforderung die die emotional un! emotionell esetizie
Frauen einher. unehmen! wird 1n 1zZz1el- Starthürde un! dann uDerla. InNnan
len un offiziösen irchlichen Verlautba- sS1e ihrem Schicksal.
rungen VO  - der Verantwortiung der amı- Die „Gemeinsame kirchliche Empfehlung
lie für die religiöse Erziehung der inder füur die Seelsorge konfessionsverschie-
geredet. Und WEerTr soll VOoOr em wahr- denen hen un Famıilien‘“‘ Bonn  anno-
nehmen? aturlı: die Müuütter! In dem Ver ist eher fur die Gespräche der
Maß, ın dem der Religionsunterricht sich Kirchenleute als für engagilerte etroife-
VO: Vorwurtf des allgemeinen Versagens eeıgne Was sollen diese denn samt
freistrampelt, ın dem Mag geht der schwar- ihren Kindern tatsächlich tun? Hin und her

eier die Familıen welter. TOLZ Vle- vagabundieren? der Sich leber einen
ler Ansatze un! een aut diesem Ehekrisenher: weniger verschaffen un!
ebiet eın noch weites nbeacktertes 1r Kirche eın lassen? Das ist eın Grund
der besser gesagt eın Feld, das be- für den Frauenschwund. Es waäare pru-
ackern die rechten Werkzeuge fehlen Un- fen, ob die steigende anl ungetaufter Kin-
erTe andreichungen fur die relig1öse Kr=- der icht auch solchen Familien entstam-
ziehung, Elementarerziehung, orschuler- INe  -

ziehung, famıiliale Erziehung (in Kubikme- Wenn dann Sar noch solch 1nNne Ehe 1n die
tern Ooder Wagenladungen messen) stel- TU geht un die Frau vielleicht gar
len fast alle ohe An{forderungen. S1e mıit Kindern icht ihrer Konfession da-
seifzen mehr theologisches un! pädagogl- ste. W as soll S1e dann mM1% einer 1r  B,
sches Vorwissen OIaus als VO' Durch- VO'  5 der S1e chon vorher wenig Hılfreiches
schnitt der (lesewilligen! emeılındemit- erIiuhr un die ihr jetz als es  1edener
glieder erwarie werden kann, VO') pra  — noch mıit weiteren möÖOögli:  en Sanktionen
duktus un! den Argumentationsfiguren droht?
angefangen bDis ZU. Reflexions- un: AD=
straktionsvermögen des bel jedem TYTısten ErJfahrungen respekt:erenangesammelten rfahrungsarsenals. Mit
einem Wort Die Handreichungen für die Nach dem esagten mMag scheinen,
religıiöse Erziehung 1n der Familie un die als gebe [1UTL Frustrierendes ın der
christliche Bildung der Familie S1iNd alle- 1rı Das ist aber keineswegs
samıt schwer. Hier leg eın großes, nicht g1bt auch viel Positives. Diese NEUE Art
aufgearbeitetes Defizıit Dpastoraler TrDeit. des Redens un Au{feinander-Hörens

ter Christen mMO iıch als ine wel
leg der „Mischehen‘“‘-Pastoral? (keineswegs ‚9R BDG VO  5 Frauen gelebte Kom-
Wenn INa  ® beklagt, daß die FEFrauen clam- ponente 1n der In wahrnehmen. Es
heimlich Aaus der 1r ausgezogen sind, ist die Form des Umgangs un! esprächs,
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die verschıedenen Argumenten ihrem Die Basıs der Gemeilnden aktıvieren
echt vern... un!: Klärung verscha{ift. Vielleicht ber mMUüßten WITLr aus uUuNSeTeTr
Da un dort entdeckt INa  ® 1n eizter e1t Situation noch eın Banz anderes 7
ein menschlicheres das el. dem kon- ziehen. Unsere Großversorgungs-Ge-
kreien enschen näheres 1ma Es liegt meinden iınd iıcht hne welteres ee1lg-
MI1TL fern, ın Anspruch nehmen, das sSe1 net, dem einzelnen Lebensraum ble-
bereıts der weibliche Einfluß 1n der KI1r- ten. Vielleicht Sind Frauen 1ler sens1ibler
che. Doch ich MO ehaupten, daß Frauen un: reagleren äautf 1i1ne ANONYINEC Atimo-
sich 1n solchem i1ıma wohler fühlen sphäre allergis  er.; le. 1ler möglı  er-
Es gibt Stilarten des Zusammense1ns, die welse eın TUn für den „Auszug“ der
weniger einer harten Diskussion oder einer Frauen Aaus der ırche?
heißen Debatte gleichen Wenn INa  5 Argu- Eın „Blick ber den Zaun“ könnte unNs
mentfe nebeneinander stehen 1äaßt und - weiterhelfen In Lateinamerika en sich
spektiert, WenNn INa  - Erfahrungen AdUuS- 1r Selbsthilfe-Gruppen ın den (ze-
tauscht un iıcht gegeneinander ausspielt, meıilınden gebl.  en charakterisiere ich
WenNnn I1a  ® angsam durchschaut, daß „Sach- © die sogenanntien „Basisgemeinden“.
ichkeit““ ofit nl anderes 1St, als die SUD- Sie en begriffen, daß der Versor-
iLle Rationalisierung VO:  - Emotionen ungsgemeinde iıcht die Zukunfit der
dann muß INa  ® feststellen Es andert sich SR gehört. Unsere unge  Jlederten
eiwas. Das €es:!  TIEeEDENeEe ist 1Ne orm des Groß-Gemeinden mußten aufgebrochen

durchUmgangs, die M1r nher dem en un:! SE@e1- werden durch lebendige Zellen,
Ner 1e gerecht werden scheint, die Gruppen VO  - Mannern un Frauen, die
weniger ideologieanfällig und amı ben versuchen, gemeiınsam als T1sten le-
„menschlicher“ ist. ben, 1n dieser Welt, m1T ihren amılıen

Nicht als Antı-Gemeinde, sondern als Ba-
Integration weiblicher un! männlicher S1S der emelınde glaube, 1n solch
lgenar kleinen, Jebendigen Gruppen ühlten sich
Es könnte der Eindruck entstanden se1n, auch die der 1r davongelaufenen
als WO. ich alle ntugenden irchlichen Hrauen wlieder wohler In einem solch
So-Seins Männern 1n die chieben größeren usammenhang sehe ich die LÖö-
Tatsächlich veriunr UunNSs Ja 1SSCTIE 1LUa- SUung des „Frauenproblems“ ın unNns:'!

1rtion fast dazu, dies Lun Nan stellt —

siens fest 1eles kirchlichem St1l un
theologischem Argumentieren mML  a.  9 —

weckt Unbehagen, geht en vorbel.
Und dann stellt I1a  3 zweılıitens fest Fak- Alifred Kirchmayr
tisch WIrd die 1r VO  ® Männern De=-
herrscht. Der jeg also ahe WIr ZuUur psychischen Sıituation VO  > Theolo-
Frauen en niıer leichter! Denn ine giestudenten
einseiltige „Weiberkultur“ en WI1TLr alle DIie Selbsteinschätzung Oösterreichischer
weder gesellscha{ftlich noch kırchlich - Laientheologen 1n einer tiefenpsycholo-lebt. eswegen kennen WI1r auch die gischen Studie
Sumpfblüten nicht, die daraus entistun-
den Der olgende Beitrag ıniorm2ert uWber dıe
Wenn WI1Tr do  R S  a  en, 1ne vernünti- psychische Sıtuation Osterreichıischer Lazen-
Lge Integration beılder Eigenarten We- theologen nde der 7(0er He Da eın Q0TO-

bringen! glaube, dann erwlese erer eıl der Laz:entheologen nach oll-
sich, daß die Maänner der Zukunifift gar nıcht endung ıhres ucdrLUumMS ın den kirchlich-

„erschrecklich‘‘ martialisch, art un
AUus der 800 Seiten umfassenden Studie, die inl1deologieanfällig un:! die Frauen VO  5 INOT - gekürzter Form als Dissertation AauUu:! dem Fach-

bereich Ps:  e der Universität Wiengen icht ‚unerträglich‘‘ unsachlich, (1981) approbiert wurde, werden 1m folgendenlogisch un aunisch waäaren. einige Ergebnisse vorges  C
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